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ſtens wenn ſich der Vogel im Winter bier bey uns aufhalt ; vielleicht ſingt er in ſeiner Hei⸗
mah zur Pearungszeit beſſer ; doch läßt ſtine Stimme nichts Lorzügliches erwarten .

In Hinſicht des Appetits giebt der Seidenſchwanz wohl keinem andern Sangvogel etwas

nach , ſondern überttifft ſie vielmehr . Es iſt zum Erſtaunen , welche Menge von Nahrungs⸗
mitteln er taͤglich zu ſich nehmen kann . An eingeſperrten hat man gefunden , daß ſte taͤglich
eben ſo viel verzehren , als ſie wiegen ; daher verunreinigen ſtie auch das Zimmer , worin man

ſie halt , oder einen Käfig nicht wenig , und man muß unaufhörlich fortſchaffen , wenn ihre

Unreinlichkeit nicht ihr ſchönes Anſehen verleiden ſoll . In der Freiheit lebt der Seidenſchwanz

von dem , was die Droſſeln verzehren , von allerlei Inſekten , die er , wie der Fliegenſchnep⸗

per , wegzufangen weiß . Im Herbſt und Winter ſind allerlei wilde Beeren von Ebereſchen ,
Kreuzdern , Wecholdern , Hartriegel und Schlingbaͤumen ſeine Naheung . Im Zimmer nimmt

er mit Gerſtenſchrot in Milch geweicht und mit alle dem vorlieb , was die Droſſeln freſſen .

Er laͤßt ſich ſehr leicht zaͤhmen und an künſtlicheNahrungsmittel gewöhnen. Da er ein

Nordlaͤnder iſt , ſo befindet er ſich in ſehr warmen Zimmern, beſonders in der Naͤhe des Ofens ,
nicht wohl ; doch gewöhnt er ſich auch hietan nach und nach , wenn er nur kaltes Waſſer zum

Trinken und Baden erhält . Er iſt ſo wenig zaͤrtlich , daß man ihn viele Jahre hindurch ohne Mühe

erhalten kann . Von der Fortpflanzung des Seidenſchwanzes weiß man nichts Gewiſſes . Man
ſagt , daß er in ſeinem Vaterkande in Felſenlöchern niſte . — Wenn er ſich im Winter bei

uns aufhalt , ſo darf man nur Dohnen mit Ebereſchenbeeren aufſtellen , und man wird finden ,

daß er dlind hineingeht , ohne ſich durch das Geſchrei ſeiner bereits gefangenen Kameraden

abſchrecken zu laſſen . Man ſtellt ihm auch eifrig nach , weil ſein ſchmeckendes
Fleiſch fehr geſchaͤtzt wird .

Derr gemeine Sfa a .
Suñ170 Dug anltg. ) 5

Daz Stasgrengeſchlecht begreiſt 1 Oattenge wovon in ganz Europa außer der gemeinen
nur noch eine , nehmlich der Waſſerſtaar gefinden wird . Die Staaren kommen dem äußern

Anſehen nach mit den Droſſeln , Seidenſchwänzen und Lerchen überein ; daher ſie auch von

den Syſtematikern unter dieſen Vogelgeſchlechtern aufgeſtellt werden . Alle Staare haben ei⸗

nen geraden , eckigten , niedergedrückten , etwas ſtumofen , am Oberkiefer mit einem glatten ,
etwas klaffenden Rande verſehenen eine

ſoitzlae⸗
am Kanbe Zunge ; Na⸗
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br wellchs oben mit einem detvorſtehenden Rande 9

iſt mit der aͤußerſten bis aufs erſte Gelenk verbunden .

tſehen ſind , und die mittlere Zehe

Dilſe allgemeinen Keanzeichen trifft man nun auch am gemeinen Staar an , der in

chland ſehr haͤufig iſt . In einigen Gegenden wird er Sbrehm und Sprehes genannt .
Er iſt etwas

Aather
als der Seidenſchwanz , mißt 10 Zoll in der Laͤnge, mit ausgeſtr eckten

eln 18 Zoll inder Breite , und hat einen 3 Zoll langen Schwanz , von welchem Ru⸗

n drey Viertheile bedecken . Der mehr als ein Zoll lange Schnabel

goldgelb , außer dem hornfarben und nur an der Spitze gelb ; die Bei⸗

ben ; doch verand
erlich⸗

Keiner unſerer hieſigen Bögel hat ein ſo glaͤn⸗
zeudes Gefteder , wie der Staar ; es ſcheint mit einem Firniß überzogen zu ſehn , und ſpielt
in verſchiedenem Lichte mit mannigfaltigen Farben . Im Schakten iſt es ſchwarz ; von der

Seite betrachtet an verſchiedenen Stellen bald prächtig golbgrün ; bald brennend kupferroth mit einem

Goldglanze . Im Sonnenſchein ſchimmert er außerordentlich . Die Deckfedern der Flügel und

des Schwanzes , ſo wie alle Schwungfedern , ſind roſtfarben eingefaßt ; die Kopf⸗ und Na⸗

ckenfedern mit röhlich weißen , die Rückenfedern mit hellroſtfarbigen und die Bauchfedern mit

weißen Spitzen verſehen .

Die Weibchen ſind ſtärker gefleckt , und gleichen hierin den einjahrigen Jungen .
Die aͤlteren Männchen verlieren die Flecke immer mehr , und ſehen zuletzt ganz einfarbig aus ;

jedoch bleibt der derfeeee e oder wird vielmehr ſtaͤrker .

Der gemeine Staar iſt nicht nur über ganz Europa , ſondern auch über die gauze

alte Welt verbreitet . Im Süden findet er ſich bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung , im

Norden bis Drontheim in Norwegen und auf Fsland . In Sibirien wohnt er ebenfalls . Er

liebt inſonderheit niedrige Ebenen , worin Getreidefelder mit Wieſen , Waäldern und Telche
abwechſeln . Es iſt ein lebhafter munterer Vozel , der ſich ſchnell bewegt ; ſchreitend , wie

die Krähen geht , und flatternd , aber ſchnell und geſchickt ſtiegt . Als Susvogel verlaßt er

uUns in der letzten Häͤlfte des Dktobers , wenn anhaltend rauhe Witterung Anällt , in Schaa⸗
ren . Wo er überwintert , weiß man nicht ; doch iſt es wahrſcheinlich , daß er im füdli¹1 *

Europa oder im nördlichen e weile , da er im Frühjahre zu ſehr unbe
*3

Zeit an⸗4Er

köommt , und ſich nach der Witterung richtet . Follen in der letzten Hälfte des Februars an⸗

genehme warme Tage , ſo ——man ſchon einzelne Staare ankommen , welche des Abends

über den Plätzen einigemal hin und her flattern . Iſt die Witterung den ganzen Februar
hindurch und in der erſten Haͤlfte des Märzmonats noch kalt und rauh , ſo kommen die Staare

wohl 3 bis 4 Wochen ſpäter . Die gewöhnliche Zeit ihrer Rückkehr iſt die Mitte des Maͤrzes.
Sehr oft , ja faſt alle Jahre faͤllt nach ihrer Ankunft , noch Schnee , welcher bei rauhem Wet⸗

ter und Froſte wohl eine Woche liegen bleibt . In dieſem Falle verliert man die Staare wie⸗

der aus den Augen , oder man ſieht ſie einzeln hinter Zaͤunen , an Gräben und offnen Orten
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ihre Nahrung ſuchen . Um dieſe Zeit geht es ihnen ſehr kuͤmmerlich , und es mögen manche
umkommen . Iſt die Roth überſtanden , ſo werden ſie lebhaft , gehen am Tage zerſtreut auf

Feldern und Triften ihrer Nahrung nach , und verſammeln ſich des Abends an den gewohn⸗

ten Oertern , um ſich bis nach Sonnenuntergange mit Herumſchwaͤrmen zu beluſtigen und dann

gemein ſchaftlich zu ſchlafen . Solche Verſammlungsörter ſind einzeln liegende Feldbölzer , in⸗

ſonderheit Radelgebüſcheund Rohrteiche . Wenn ſte nicht gar zu arg verfolgt werden , ſo

ſteht man ſie hier alle Fröhjahre . Die Menge iſt unglaublich , welche hier zuſammenkommt ,

und die Freude und der Jubel unbeſchreiblich , mit welchem ſie hier in Geſellſchaft fliegen .
Dem Freunde der Natur gewährt dies ein herrliches Schauſpiel . Wenn man in der Nähe

eines Solchen Verſammlungsplatzes weilt , ſo ſieht man gegen Abend einzelne Haufen unge⸗

faͤhr von 4 bis 20 Staaren aus den benachbarten Zeldern 1
und Triften angeflogen kommen.

Die erſten Ankömmlinge fliegen über der Gegend in mancherlei Schwenkungen auf und ab ,

gleichſam als erwarteten ſie mehrere Kameraden ; bald erſcheinen aus allen Weltgegenden ein⸗

zelne Abtheilungen ,von welchen manche ſchon unterwegs zu groͤßeren Geſellſchaften angewachſen ſind .
Mit Jubel ſchie ßen ſie nach der ſchon vorhandenen Schaar , und mit lautem Freudengeſchrei

werden ſie empfangen . Sie miſchen ſich in die Geſellſchaft und ſchwaͤrmen froͤhlich umher ,
während die Schaar zu einer Wolke unwaͤchſt, die aus Hunderttauſenden beſteht , und die Er⸗

de beſchattet , wo ſie fliegt . Die Wendungen und Schwenkungen , welche ein laut jubelnder

Staarenſchwarm macht , bieten dem Auge des Beobachters ein ſchönes Schauſpiel dar . Bald

erhebt ſich die Wolke hoch in die Luft , bald ſenkt ſte ſich nieder , bald rundet ſie ſich , indem

die einzelnen Vögekn ſich dicht in einander drängen , bald dehnt ſie ſich in die Länge aus , ſo
daß das Auge ſie mit einem Blicke nicht überfehen kann . Läßt ſich der Schwarm auf die

Bäume nieder , ſo eniſteht ein lautes Geräuſch oder Geflatter , und tauſend Stimmen begin⸗
nen ein ſonderbares Konzert . Endlich bricht die Nacht an ; es verſtummen immer Mehrere ,
und die ganze Schaar verſinkt in Schlaf , bis derſelde Auftritt des Morgens vor Sonnenauf⸗
gang auf gleiche Weiſe beginnt , nur mit dem

Ausgange, daß die — in Kurzem ſich zer⸗
ſtreuen , um ihren Geſchaften nach zu gehen .

Auf denhSchlofplaͤtzen in Gebuͤſchen und Rohrteichen ſitzen die SStaare ſo gedrängt ne⸗

ben Enander, daß die
Swalgefſich ſeuken , und es von fern ſheinte als ob ſte rihes waͤren.

Es find atrenk Gögel, welehe den Menſchen ch ſehr ſcheuen , doch aber auch
gegen Nachſtellungen auf ihrer Hut ſt ſiud . Ihre ſchlanke Geſtalt und Reinlichkeit machen ſie

empfehlenswerth ; dazu kommt noch ihre Gelehrigkeit ; denn jung aufg ezogen lernen ſie Melodi⸗

en nachpfeiſen und Worte nachſprechen . Sie gewöhnen ſich ſo ſehr an den Menſchen , daß ſie

auf ſeinen Schooß huͤpfen , Futter aus ſeiner Hand niehmen „ auf ihn lospicken , und außer⸗

halb der Wehnung im Freien hetumſpazieren , ohne zu entfliehen . Ihr Geſang iſt zwar nicht
ſchön und lieblich zu nennen , enthält aber doch flötende und ſehr melodiſche Strophen . Man⸗

che Töne ſind faſt ſo laut und flötend , wie der Lockon des Pirols ; auch mit dem Amſelge⸗
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ſange hat ihre Stimme Aehnlichkeit . Das Weibchen kommt hierin dem Männchen tiemlich
gleich , welches bei andern Vögeln nicht der Fall iſt .

Durch ſeine Nahrung wird der Slaar ein ſehr uützlicher Vogel . Sie beſteht in

mancherlei Kafern , Heuſchrecken , überhaupt in allerlei Arten Inſekten und deren Larven , in

Schnecken und Regenwürmern ; außerdem in verſchiedenen Beeren und andern ſaftigen Pro⸗
dukten des Gewächsreichs . Im Sommer mangelt es ihm nie an Nahrung ; beſonders häͤufig
findet er ſie auf den Viehtriften , wo er Bremen , Schafläuſe , Miſtkaͤfer und Würmer in

Menge fndet . Er ſetzt ſich auf den Rücken der Schafe , und ſucht ihnen das Ungeziefer aus

dem Pelze . Für die Gärten wird der Staar dadurch verderblich , daß er die Kirſchen ver⸗

zehrt . Wenn eine Schaar dieſer Vögel auf eine Kirſchoflanzung fällt , ſo ſind die Bäume

in kurzer Zeit ihrer Früchte beraubt . Ein einzelner Staar nimmt eine ziemliche Menge der⸗

ſelben zu ſich . Er verſchluckt ſte ganz , indem er ſie von dem Sliele abreißt . Die Gecchick⸗
lichkeit und Schnelligkeit , womit dies geſchieht , verdient Bewunderung . Dabei iſt der Naͤu⸗

ber ſo dreiſt , daß er ſelbſt durch Schäſſe ſich nicht ſchrecken läßt , ja ſogar unter das Netz
kriecht , mit welchem man die Kirſchbaͤume bedeckt . In der Gefangenſchaft läßt er ſich nicht

Hange zum Futter nöthigen , und gewöhnt ſich bald an Gerſtenſchrot mit Milch , wovon er gro⸗

be Portionen verzehrt . Er verträgt bei hinlänglichen Futter jede Kaͤlte , 1 —
dauert 8 bis

10 Jahre in der Gelangenſchaft .
Seine Fortpflanzung erfolgt um die Mitte des Aprils . BVis dahin dauern die Ver⸗

ſammlungen des Abends ; dann aber zerſtreuen ſich die einzelnen Paare , welche ſich währeud
der allgemeinen Spiele zuſammen verbunden hatten , ſuchen ſich ein — — in dem Walde⸗

auf , und niſten hier . Die Geſelligkeit der Staare zeigt ſich ſelbſt waͤhrend der Brütezeit⸗
Andere Pögel dulden ihres Gleichen nicht gern oder durchaus nicht bis auf eine gewiſſe Ent⸗

fernung von ihrem Neſte . Die Staare niſten zu mehreren Paaren in einer alten Eiche und

vertragen ſich gut . In felſigen Gegenden niſten ſie in Felslöchern und Klippen und auch wohl
in Mauerlöchern , wenn alte Gebaude in der Naͤhe ihres Waldes ſtehen. Ihr Neſt iſt kunſt⸗
los , und beſteht bloß aus einer Menge dürren Laubes , aus trocknen Grashalmen , Haaren ,

Wolle und Federn , die ohne Ordnung zuſammengetragen ind . Das Weibchen legt 4 bis 7

hellaſchgraugrüne Eier , die es in 14 Tagen ausbrütet . Die Jungen werden mit den ge⸗
wöhnlichen Nahr rungsmitteln erzogen , und wachſen ſchnell heran . Sie fliegen ſchon in der letz⸗
ten Hälfte des Mai ' s aus . Der gemeine Glaube , daß dies allemal am Himmelfahrtstage
geſchehe , verdient keine Widerlegung , obgleich man um dieſe Zeit immer fluͤgge Staaren in

den Neſtern findet . Die Jungen ſehen bis zur erſten Mauſerung fahlſchwarz oder rauchgrau
gus , und haben den ſchönen Glanz der Alten nicht . Bisweilen brüten die Alten noch einmal ,
iſt dies nicht der Fall , ſo bleiben die Familien beiſammen , verbinden ſich mit mehreren , und

ſtreifen in kleinern oder größern Schaaren durch die Gaͤrten , Triften , Wieſen , Wälder und

Felder . Ungeachtet ſo viele jaͤhrlich in den Neſtern aufgeſucht und durch andere Unglücks faͤlle
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zu Grunde gerichtet werden , ſp iſt doch die Vermebrung ſo ungeheuer , daß der Staar in den

Ebenen überall in Menge angetroffen wird , und zu Tauſenden auf den Triften ſich kogert . In

September fliegen wieder einzelne Schaaren aus einer Gegend in die andere , ohne 8 ſich
g des Abends zu verſammeln , wie im

WAhkiner geſchieht .

Oit⸗ loßſen ſich leicht ſchießen und da ſie ſo wenig ſcheu ſnb.
Weluſtigend iſt folgende Methode , eine gute Anzahl derſelben lebendig zu fangen . Wenn ſie

im Aptil des Abends in einem Fichtenwäldchen , ddeſten Bäume niedrig ſind , ſich zur Ruhe

begeben haben und auf den Zweigen ſitzen , ſo ſchleich e man ſich in aller Stille bieher , und

nehme diejenigen , welche am niedrigſten ſiten , und alſo am leichteſten zu erreichen ſind , in

Augenſchein ; ſodann greife man zu , und berhindere alles Geſchrei der Gefangenen . Verfährt

man biebei behutſam genug , ſo verurſacht dieſer Fang gar keine Störung unter der Schaar ,
und man bekemmt eine Menge in ſeine Gewalt ; ⸗ ſobald aber einer von den Gefangenen ſchreiet ,

geräth alles in Auftuhr , und dann iſt der Fang vorbei , Am haͤufigſten fangt man dieſe

Wögel im Auguſt , September und Oktober mit Netzen in dem Geröbhrig, wo ſie ihre Lager⸗

plätze haben , ſowohl bei Tage , als in der Nacht . Bei Tage braucht man ein paar Lockodgel ,

welche die Schaar anlockt . Der Jäger haͤlt ſich wabrend der Zeit im Ointerhalte verſteckt ,
und ſchlaͤgt, ſobald eine Menge Woͤgel auf dem gehdrigen Orte ſigen , die grüngefaͤrbten Noetz⸗

wände uber ihnen nieder . Zum Nachtfange gehörenein 80 bis 90 Fuß langes und 60 bis 70

Fuß breites Nitz und 2 hohle Seitennetze , welche an den längern Seiten des großen Retzes

Hufgeſtéllt werden . Di zeſes letztere wird ſo über die beiden Seitennetze gedeckt , daß nur vorn

nd hinten eine große viereckige Defſnung übrig bleibt . Gegen Abend muß mon die ankom⸗

menden ſich hier lagernden Staare ſo lange zurückſcheuchen , bis es dunkel genug iſt , um ih⸗

nen die Anſtalten zu verbergen ; ſodann treiben einige Perſonen die Vögel nach dem Orte hin ,

der von den Netzen umgeben iſt . Befindet ſich die Schaar daſelbſt , ſo werden auf einntal
die beiden Oeffnungen zugezogen , dik Seitennetze niedergetreien und die Staare , welche —
Hals durch die Maſchen ſtecken , erdroſſelt, um ſte des Morgens

8

Außerdem giebt es noch mehrete Methoden „ dieſe Bögel zu fangen . Zudeß Wirl
man ſie wenig , weil ihr Fle iſch , wenn es mit der Haut genoſſen wird , bitterlich und ſcharf

ſchmeckt ; llehi
man die ——8 iſt 8 —— 132 ſchmedt das von

u Jungen
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